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tüei&nacbtslied.
93 on StReobor ©form.

om Rimmel in die tiefsten Klüfte

ITfir ist das Rerz so froh erschrocken,
Das ist die liebe Weihnachtszeit!
Ich höre fernher Kirchenglocken
mich lieblich heimatlich verlocken
In märchenstille Herrlichkeit.

Gin milder Stern herniederlacht;
Uom Caitnenwalde steigen Düfte
Und hauchen durch die (üinterlüfte,
Und kerzenhelle wird die Dacht.

6in frommer Zauber hält mich wieder,
Anbetend, staunend muss ich steljn ;

6s sinkt auf meine fluger.lieder
ein goldner Kindertraum hernieder,
Ich fiihl's, ein Wunder ist gesebebn.

^Utcbeli (Sfrtiifcr.
@tnc§ uon 3)aReim non 3. Steint) art, ©cRonetuuevb.

j}n bei' „©migfeit"
$a3 ift ein gar ein jam, roeïtoerloreneS Paijïein ©rbe, unb in ben Südjent

unb Rettungen ift mir fein SRame nod) nie begegnet.
©in ©tiidflein SRattentanb unb tderlein bajmifdjeti, mie ein grüiteS SIeib,

mit braunen Sappen geflieft; ein ©tücflein brauet Rimmel; unb mie ba3 Sift
im fdjroarjen Hapten ringsum ber bunfte ïanneniDaïb unb im Starben bor
OoEje Seeg mit ben meifjoermafdienen $Iüf)en. ®a unb bort hinter alten Säumen
blieït fd)üd)tern, mie ein furdjtfam 3Jîait(i, ein graues ©dpnbelfjauS [jeruar.

®ort, in ber „©migfeit" roaren mir bafjeim, unb jetjt, nad> aiden Qafjvcn,
menn mir unS einmal treffen, alte ftameraben, betten eS ju eng gemorben in
ber „©migfeit", brüefen mir utt§ bie £>aub.

SBir reben mieber »an jener 3eit, ba toir ittS §oTj gegangen, ba mir bie
Sogelnefter aufgefpurt, ba mir in bie gtüfje geftiegen, ba mir fingenb f;eijttgc=
fdjrt, bie gefüllten fpiinlieerfrattleitt umgefjängt.

Sifter bann Eommt moljt aud) ein SCröpflein 2öet)inut in bie ©vimievung,
menn mir uon betten reben, bie mit ttn§ fo manchen fottnigen ©ommertag im
SBatb, im Scerenfct)(ag, int Serg oerlebt.

©3 ift ber ©taufer iRuebeti, beut mir an jetter freubigen IScifjnadjt grihteS
SJiooS unb plmenbtatter im SBalbe gefuetjt, bafs bie tTOäbctjen einen Sîranj

'?Im fyiïuSïidjeit £>cvb. Oatyrg. Vir, £eft I.

Aàachtàa.
Von Theodor S to run

om himme! in äie tietsle» Kiülle

Mir ist das her^ so trok erschrocken,
Dss ist clie liebe Aeibnächts^eit!
Ich höre ternber Kirchenglocken
Mich lieblich beimâtlich verlocken
In märchenstille Herrlichkeit.

hin milder 8tern liernieckerlacht ^

Dom tiaiinencvslde steigen Dutte
Und hsuchen durch die Ainterlilkte,
Und ker/enbelle cvird die lischt.

hin frommer Zsuber hält mich wieder,
Anbetend, stsunend muss ich slebn;
ks sinkt sut meine eiugenlieder
ei» goldner Kindertrsum hernieder,
Ich tiihl's, ein Munder ist geschehn.

Ducdeli Stauser.
Eines von Daheim von I. Nein h art, Schönenwerd.

In der „Ewigkeit"
Das ist ein gar einsam, weltverlorenes Plätzlein Erde, und in den Büchern

und Zeitungen ist mir sein Name noch nie begegnet.
Ein Stücklein Mattenland und Ackerlein dazwischen, wie ein grünes Kleid,

mit braunen Lappen geflickt; ein Stücklein blauer Himmel; und wie das Bild
im schwarzen Rahmen ringsum der dunkle Tannenwald und iin Norden der
hohe Berg mit den weißverwaschenen Flühen. Da und dort hinter alten Bäumen
blickt schüchtern, wie ein furchtsam Maitli, ein graues Schindelhans hervor.

Dort, in der „Ewigkeit" waren wir daheim, und jetzt, nach vielen Jahreil,
wenn wir uns einmal treffen, alte Kameraden, denen es zu eng geworden in
der „Ewigkeit", drücken wir uns die Hand.

Wir reden wieder von jener Zeit, da wir ins Holz gegangen, da mir die
Vogelnester ausgespürt, da wir in die Flühe gestiegen, da wir singend heimgc-
kehrt, die gefüllten Himbeerkrättlein umgehängt.

Aber dann kommt wohl auch ein Tröpflein Wehmut in die Erinnerung,
wenn wir von denen reden, die mit uns fo manchen sonnigen Sommertag im
Wald, im Beerenschlag, im Berg verlebt.

Es ist der Stanfer Ruedeli, dem wir an jener freudigen Weihnacht grünes
Moos und Palmenblätter im Walde gesucht, daß die Mädchen einen Kranz
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ftedjten tonnten. ®er grüne Strang mit ben meinen IRofen barin lag auf feinem

SSotenbiiumdjen, all man if)n gur Stirere trug, groei Stage nact) 3Beif)nacf)t.

fjd) fat) if)tt nod), atd ftünb' er nor meinen Stugen: ein bteidjed, menfdjen*

fdjeued 23ürfd)ti, in feiner blauen DJfrenfappe, bie itjm bie SJtutter aud bed

feiigen Sßaterd ©otbatenröetfein gemacht.

@r mar nid)t mie bie anbern! @r mar nid)t für bie 9Jîenfd)en. ®ie
ÜDtutter t)atte it)n nur für fid) allein gebogen. Sang muffte er ben bittern

©pott non und füllen, ben ©pott für fein |)eimmet) nad) bem SRütterlein:

Qn ber ©djute Ratten mir bad ©efdjidjttein gelefen nom SRütterlein, bad

feinem ©otjn nad) nieten, nieten Qatjren auf ber ©traffe begegnet unb itjtt nor
allen anbern roieber erfennt.

SDa fjorte man ein ©cfjtudigen: ber ©taufer dxuebelt tjatte bad -fpeimroet)

nad) bem DJtütterlein, bad allein in feinem £>äudtein blieb, mötfrenb fein S3üb=

tein in ber ©d)ute mar.
Tanten mir am SDtittag, 23ud) unb Stafet unterm Strm, auf ben Staunen*

rain, ba too ed in unfer SBatbeitanb, in bie „©migfeit" t)ineinget)t, ba mar ber

Stuebeti ber erfte. ®a fat) er tjinten im Sffiatbed, roo bie Staunen gang natje

fielen, feiner SDtutter fpäudtein. Stud bem tleinen fdjro argen Svamtn flieg ein

btaued 3täud)tein; bad mar itjm mie ein freunblidjer ©ruf) non batjeim, non

feinem SRuetterti, bad bort am fperbe ftanb unb feinem einzigen 23übtein @rb=

äpfelftörgli !od)te mit braunen, fnufperigen 33rotbröfmetein barauf unb einem

gotbgetben 93utterbäd)tein ringd tferum.
®a mar ber SRuebeti nid)t metjr gu Ratten. ®orau§ tief er, toad it)n bie

furgen 23eine trugen, mir tjinteU brein mit lautem ©pott.

„®er Sîuebeti £>at Sangegeit, Sangegeit nom ütftüetterti!"
3tber einmal, ba tarnen mir bie ©traffe fjinan; auf bem Stain, ba blieb

ber tRuebeti fteljn; bie .fpanb tjielt er über bie Singen, atd mödft' er beffer fefjen.

Stber er fdjaute unb fdjaute, er fat) fein Sräudjtein fteigen.

ffurüd tjat er gebtieft nad) und, mie fragenb, fyitfefudjenb.
Unb bann mar er gelaufen, in einem Sttem, uictjt ben gufjroeg tjinauf,

ber non ber ©traffe gunt $äu§Iein füfjrt; er eitte über bie tiefbebeeften, rointer*

t'djen Statten, .Qu |>au§, an ker 3täre blieb er ftetjen. Sine ©timme rebete

ba brinnen. Unb mie er ben Çuf) über bie ©d)roette fetjte, tarn ber ®oftor
aud ber ©tube; Stuebeti tannte ifjn root)I am ftrengen ©efidji mit bem fdjmargen

Start, er mar einft beim ffiater fetig geroefen. Sßie ber SDof'tor ben ©d)ritt
aud ber Stüre tat, ging bad SDtitteib über fein 2(ngefid)t. @r natfm bed Knaben

•fpartb unb fprad) gu itjm, baff bad ©rbarmen aud feiner raupen ©timme gitterte :

„©0 23üebti, folg jetgt :fd)ön ber SJÎutter! ©ie tjat'd gar nötig! ©ie

ift traut!"
SDad mar ein SBort, bad tat bem 23itblein met), im .fpergen mie ein

SRefferftid).

„Sie ift traut!"

— 98 —

flechten konnten. Der grüne Kranz mit den weißen Rosen darin lag auf seinem

Totenbäumchen, als man ihn zur Kirche trug, zwei Tage nach Weihnacht.

Ich sah ihn noch, als stund' er vor meinen Augen: ein bleiches, menschen-

scheues Bürschli, in seiner blauen Ohrenkappe, die ihm die Mutter aus des

seligen Vaters Soldatenröcklein gemacht.

Er war nicht wie die andern! Er war nicht für die Menschen, Die
Mutter hatte ihn nur für sich allein gezogen. Lang mußte er den bittern

Spott von uns fühlen, den Spott für sein Heimweh nach dem Mütterlein:

In der Schule hatten wir das Geschichtlein gelesen vom Mütterlein, das

seinem Sohn nach vielen, vielen Jahren auf der Straße begegnet und ihn vor
allen andern wieder erkennt.

Da hörte man ein Schluchzen: der Staufer Ruedeli hatte das Heimweh

nach dem Mütterlein, das allein in seinem Häuslein blieb, wahrend sein Büb-
lein in der Schule war.

Kamen wir am Mittag, Buch und Tafel unterm Arm, auf den Tannen-

rain, da wo es in unser Waldeiland, in die „Ewigkeit" hineingeht, da warder
Ruedeli der erste. Da sah er hinten im Waldeck, wo die Tannen ganz nahe

stehen, seiner Mutter Häuslein, Aus dem kleinen schwarzen Kamin stieg ein

blaues Räuchlein; das war ihm wie ein freundlicher Gruß von daheim, von

seinem Muetterli, das dort am Herde stand und seinem einzigen Büblein Erd-
äpfelftörzli kochte mit braunen, knusperigen Brotbrösmelein darauf und einem

goldgelben Butterbächlein rings herum.
Da war der Ruedeli nicht mehr zu halten. Voraus lief er, was ihn die

kurzen Beine trugen, wir hucken drein mit lautem Spott,
„Der Ruedeli hat Langezeit, Langezeit nom Müetterli!"
Aber einmal, da kamen wir die Straße hinan: auf dem Rain, da blieb

der Ruedeli stehn; die Hand hielt er über die Augen, als möcht' er besser sehen.

Aber er schaute und schaute, er sah kein Räuchlein steigen.

Zurück hat er geblickt nach uns, wie fragend, hilfesuchend.

Und dann war er gelaufen, in einem Atem, nicht den Fußweg hinauf,
der von der Straße zum Häuslein führt; er eilte über die tiefbedeckten, winter-

l'chen Matten. Zu Haus, an der Türe blieb er stehen. Eine Stimme redete

da drinnen. Und wie er den Fuß über die Schwelle setzte, kam der Doktor
aus der Stube; Ruedeli kannte ihn wohl am strengen Gesicht mit dem schwarzen

Bart, er war einst beim Vater selig gewesen. Wie der Doktor den Schritt
aus der Türe tat, ging das Mitleid über sein Angesicht. Er nahm des Knaben

Hand und sprach zu ihm, daß das Erbarmen aus seiner rauhen Stimme zitterte:

„So Büebli, folg jetzt schön der Mutter! Sie hat's gar nötig! Sie
ist krank!"

Das war ein Wort, das tat dem Büblein weh, im Herzen wie ein

Messerstich.
êie ist krank!"
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SBie gelähmt fonî er auf bie fteinerne ©djroette.
D, biefed SBort! Sad roar ja, road ihm fd)on feit nieten 2Bod)en ooraud

geroefen, roie ein brof)enbed Unglüd! $n mancher «Rad)t roar er im ©tüblein
aufgeroadjt. Sa tjatte er im matten ©cfjimmer bed genfterd bie «Kutter ge=
fetjert, fjatbanfgeridjtet im Sette, ber böfe Ruften roar roieber an fie gefommen.
©cfiroer atmenb batte fie gefeufjt.

Sa tjatte ber Kuebeli gerufen :

„«Kutter, bift bit franf?"
„Kein, ed ift nict;t§, ßinb, fdjlaf bu !"
ttnb nun fdpn fo mand)e Kacf)t, feit nieten 2Bod)en!
Slber bie «Kutter batte nicf)t £eit gehabt pm ftranîfein : fie mu£te ihrem

Süblein ©trumpfe ftridten unb ^ostein ftiden. Unb jefct, roar ed bad) ge=
f'ommen; ber Softer hatte ed gefagt!

SBie ber «Ruebeli fid) erhob, ba hörte er burd) bie offene Sure aus beut
©tübli, ein »erhaltenes ©d)lud)gen, bajroifdjen ein tröftenbed Sureben.

Kuebeli hielt ben Sltem an.
Sa brinnen hörte er reben, ed roar bie ©timme ber ÄatyarinabaS, bie

roar aus bent Sörflein p ber -Kutter gefommen; bie hatte root)t ber Softor
gebracht.

«Kit pgem ©cbritt roottte er über bie ©dpelle treten, ba oernahm er
roieber bad ©dftud^en. Unb je#, ba er ben teifen gu| fd)on in bie ©tube
getan, ba fiel fein Slid burd) bie fjatboffette Süre auf bad Sett ber «Kutter,
©ie hatte fid) emporgerichtet, ben Slid ber SBanb pgefehrt, roie um bie Sränen
p oerbergen.

2Bar bad feine «Kutter? Sie Sffiangen eingefallen, ohne garbe unb Sehen,
bie Singen in tiefen, bunflett fpofjlen unb bie Sippen fo bleich!

Sad hatte er nie gefeiten unb roar bod) jeben Sag am Sifcf) ihr gegen»
über gefeffeu. 3h roar'S, eine fdjroere, falte fpanb hielte ihn prüd.

Seht nor bie «Kutter gehen, o, bad tonnte er ja nicht; er müfjte ja meinen,
meinen, nieberfallen an ihrem Seite: ed müfjte ihr ja bad fpers bred)en.

®cr Sîucbcït ftcitib bei, bic ©Utbeniüre irt öet <£)cinb, bie großen, gtetuett
Slugen in ftarrem Slide nach öer «Kutter gerietet, aid ob er ed nidjt glauben
tonnte, road er im niebern ©tübli fah unb hörte.j

Sa brinnen roar ein Magen unb ein Sröften!
„Söd ift ed! ben topf hat ber Softor gefclpttelt, aid er ging, ich fah

ed wohl Su lang fjab' ici) geroartet. Slber id) roottte ed pnngen, bad fïranf»
fein, bent Sübti j'lieb! O, bem geht ed böd, roenn fie mich hmaudgetragen!"

Sa roottte bie Safe tröften; aber in ihrer «Jîebe gitterte bie «Rührung nod):
„@h öu, ed wirb roohl roieber gut, im $rübjal)r roenn bie ©onne herfür»

fcheint oor bad fpaud unb ber Sirnbaum roieber blüht, bann rotrb atted roieber
beffer !"
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Wie geläbmt sank er auf die steinerne Schwelle,
O, dieses Wort! Das war ja, was ihm schon seit vielen Wochen voraus

gewesen, wie ein drohendes Unglück! In mancher Nacht war er im Stüblein
aufgewacht. Da hatte er im matten Schimmer des Fensters die Mutter ge-
sehen, halbaufgerichtet im Bette, der böse Husten war wieder an sie gekommen.
Schwer atmend hatte sie geseufzt.

Da hatte der Ruedeli gerufen:
„Mutter, bist du krank?"
„Nein, es ist nichts, Kind, schlaf du!"
Und nun schon so manche Nacht, seit vielen Wochen!
Aber die Mutter hatte nicht Zeit gehabt zum Kranksein: sie mußte ihrem

Bublein Strümpfe stricken und Höslein flicken. Und jetzt, war es doch ge-
kommen; der Doktor hatte es gesagt!

Wie der Ruedeli sich erhob, da hörte er durch die offene Türe aus dem
Stübli, ein verhaltenes Schluchzen, dazwischen ein tröstendes Zureden.

Ruedeli hielt den Atem an.
Da drinnen hörte er reden, es war die Stimme der Katharinabas, die

war aus dem Dörflein zu der Mutter gekommen; die hatte wohl der Doktor
gebracht.

Mit zagem Schritt wollte er über die Schwelle treten, da vernahm er
wieder das Schluchzen, Und jetzt, da er den leisen Fuß schon in die Stube
getan, da fiel sein Blick durch die halboffene Türe auf das Bett der Mutter,
Sie hatte sich emporgerichtet, den Blick der Wand zugekehrt, wie um die Tränen
zu verbergen.

War das seine Mutter? Die Wangen eingefallen, ohne Farbe und Leben,
die Augen in tiefen, dunklen Höhlen und die Lippen so bleich!

Das hatte er nie gesehen und war doch jeden Tag am Tisch ihr gegen-
über gesessen. Ihm war's, eine schwere, kalte Hand hielte ihn zurück.

Jetzt vor die Mutter gehen, o, das konnte er ja nicht; er müßte ja weinen,
weinen, niederfallen an ihrem Bette: es müßte ihr ja das Herz brechen.

3îueè)elî în èiìe Aromen, Mâuen
Augen in starrem Blicke nach der Mutter gerichtet, als ob er es nicht glauben
könnte, was er im niedern Stübli sah und hörte.;

Da drinnen war ein Klagen und ein Trösten!
„Bös ist es! den Kopf hat der Doktor geschüttelt, als er ging, ich sah

es wohl! Zu lang hab' ich gewartet. Aber ich wollte es zwingen, das Krank-
sein, dem Bübli z'lieb! O, dem geht es bös, wenn sie mich hinausgetragen!"

Da wollte die Base trösten; aber in ihrer Rede zitterte die Rührung noch:
„Eh du, es wird wohl wieder gut, im Frühjahr wenn die Sonne Herfür-

scheint vor das Haus und der Birnbaum wieder blüht, dann wird alles wieder
besser!"
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©n§ ©djludjjen fc£)iert ber flutter £>erj p brechen :

„O, roenn ber Birnbaum bîilfjt, bann bin id) nidjt mehr ba, bann ift ja
ba§ Siiebli fdjon aïïein unb bat fein SOIiietti metjr !"

SSJlit pocfjenbem §erjen flatte ber fRuebeli ba geftanben: ba roar e§ if)m,

ba brinnen in ber Sritff rooflte etroad gerfpringen

ßinau§, f)inait§, roo er fein fper^ nod) aulroeinen formte

Winter bem |)iiu§lein an ber aften ©anne, roo er mit ber Sautter im

(Sommer manchmal gefeffen, ba faßte er ben raupen ©tamm, ba ftieß er

feinen ©dpnerj f)eroor:
„O lutter, IDÎutter, bu barfft nidjt fterben!" —

3n jenen SBintertagen fat) man ben ©taufer fRuebeli fommen unb gelp;
— er fdjien nie müb p fein — in§ ®orf, in bie ©tabt für feine SOtutter.

@r roar ftumm geroorben. Stuf bem bleichen ©efid)tlein ftanb ber Stummer

um bie Eranf'e ÜJhttter. Söir ließen ißn be§ 2ßege§ gef)n.

Sfßer aber auf ber ©traße ißn traf unb ifjn nad) ber franfen SDtutter

fragte, bem tat er ba§ .ßerj auf, roie bie Blumen einem freunbfid)en Sönnern

ftrafjl
®em gab er einen 33tic£ au§ feinen großen lugen, ber roar roie ein

„banf bir ©ott!" Unb ber 33licf forfctjte ängftlid) roeiter, ob bu oietteicßt ba§

gjïittet Toüßteft, ba§ feine SRutter pr ©efunbßeit brächte.

Unb einmal ift er in ber gradre heimgefommen. ©ein luge feuchtete:

„SOtutter, }et)t roirb e§ roieber gut, icf) fann bir Reifen!"

Sie machte grofje, ungläubige lugen, richtete fid) langfam auf in

ihrem S3ett.

„$a SUtutter, id) fann bir fjelfen; ber Sannroart f)at'§ gefagt. ®a§ ßetfe

ficßer, roie ein 2Bort: Im heiligen Ibenb ßat er gefagt, in ben 93erg gef)it an

bie fÇelfenroanb, ba ift ba§ gluf)beerlif)oß; in ben brei ßeitigeu fftamen brechen

unb baoon getrunfen, ba§ madjt gefunb, ßat er gefagt!"

©ein Störperlein hatte gegittert nor ©rregung unb nor $reube, bie fpanbe

roaren in ber Sitft herumgegangen unb bie Ungebulb hatte feine Stiebe be=

fcßleunigt :

„D icf) roeiß, roo bie $lul)roanb ift; ba roar icf) aud) im ©ommer, ba

haben roir Himbeeren gefucßt unb nom f^fußbeerlißolg bie $rud)t gegeffen ; bie

©taube fenn ich roohl!" —
Iber bie SJtutter fd)aute ihn mit 28et)mut an, traurig lächelte fie, lang=

fam fd)üttelte fie ben Sïopf, roie um einen .erlofdpen £>offnimg§fchimmer.

„D ffUtebeli !" jagte fie, „bu guter 23ueb, je^t ift e§ SBinter; jeßt fanuft
bu nid)t mehr in ben 58erg. Unb ßetfeu roirb e§ roohl, raot)l ohne glul)=

beerlifjoß! —
®er fRuebeli fcf)roieg. —
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Das Schluchzen schien der Mutter Herz zu brechen:

„D, wenn der Birnbaum blüht, dann bin ich nicht mehr da, dann ist ja
das Büebli schon allein und hat kein Miietti mehr!"

Mit pochendem Herzen hatte der Ruedeli da gestanden: da war es ihm,

da drinnen in der Brust wollte etwas zerspringen!

Hinaus, hinaus, wo er sein Herz noch ausweinen konnte!

Hinter dem Häuslein an der alten Tanne, wo er mit der Mutter im

Sommer manchesmal gesessen, da faßte er den rauhen Stamm, da stieß er

seinen Schmerz hervor:
„O Mutter, Mutter, du darfst nicht sterben!" —

In jenen Wintertagen sah man den Staufer Ruedeli kommen und gehn;

— er schien nie müd zu sein — ins Dorf, in die Stadt für seine Mutter,

Er war stumm geworden. Auf dein bleichen Gesichtlein stand der Kummer

um die kranke Mutter. Wir ließen ihn des Weges gehn.

Wer aber auf der Straße ihn traf und ihn nach der kranken Mutter

fragte, dem tat er das Herz auf, wie die Blumen einem freundlichen Sonnen-

strahl.
Dem gab er einen Blick aus seinen großen Augen, der war wie ein

„dank dir Gott!" Und der Blick forschte ängstlich weiter, ob du vielleicht das

Mittel wüßtest, das seine Mutter zur Gesundheit brächte.

Und einmal ist er in der Freude heimgekommen. Sein Auge leuchtete:

„Mutter, jetzt wird es wieder gut, ich kann dir helfen!"
Die machte große, ungläubige Augen, richtete sich langsam auf in

ihrem Bett.

„Ja Mutter, ich kann dir helfen; der Bannwart hat's gesagt. Das helfe

sicher, wie ein Wort: Am heiligen Abend hat er gesagt, in den Berg gehn an

die Felsenwand, da ist das Fluhbeerliholz; in den drei heiligen Namen brechen

und davon getrunken, das macht gesund, hat er gesagt!"

Sein Körperlein hatte gezittert vor Erregung und vor Freude, die Hände

waren in der Luft herumgegangen und die Ungeduld hatte seine Rede be-

schleunigt:
„O ich weiß, wo die Fluhwand ist; da war ich auch im Sommer, da

haben wir Himbeeren gesucht und vom Fluhbeerliholz die Frucht gegessen; die

Staude kenn ich wohl!" —
Aber die Mutter schaute ihn mit Wehmut an, traurig lächelte sie, lang-

sam schüttelte sie den Kopf, wie um einen erloschnen Hoffnungsschimmer.

„O Ruedeli!" sagte sie, „du guter Bueb, jetzt ist es Winter; jetzt kannst

du nicht mehr in den Berg. Und helfen wird es wohl, wohl ohne Fluh-
beerliholz! —

Der Ruedeli schwieg. —
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Itnö er roarb nod) ftiller itnb an mandjem SIbenb ftanb er rote finnenb
hinterm £>aufe unb feine Singen ftarrten ftunbcnlang hinauf an beit S3erg, too
bie roeifjen $lüt)e rotlb gerïlûftet am» bent fdjroarjen ÏBalb auffliegen.

Slm .heiligen SIbenb t>at man ben ©taufer Sïuebeli jum letztenmal ge=

fetten, n>ie er am» bem ®örflein !am. 2II§ ob er eine greffe (Site hätte, tief
er über bie gefrorenen Statten, tjeimju.

3mei= ober breimal blieb er ftetfen, fdfaute, bie fpanb über ben Singen,
fjinauf an ben S3erg; I)aftiger, all t)ätle er eine oerfäumte .gett nocl) einju=
holen, tief er roeiter. ®cr fpimmel mar trübe; bie Gerbe mottle nod) bas $eft=
bleib angießen für ben morgenben ©Ijrifttag : ®ie $locfett fielen grojf roie reeiffe

©djmetterlinge auf bie trocfene, tjartgefrorne f^Iur.
©I mürbe SIbenb, ba t)at ber glüelfli Sfibor, ber einen ißflug, ber nod)

im Siefer geftanben, nor bent ©d)nèefaU im» Dbbad) tat, bie ©taufertn gefetjen
an ber fpauêecfe fteljen.

Überrafd)t, fie ba à" finben, oon ber e§ f)iefi, fie liege t'ranf, ift er ftetjen
geblieben auf bent Siefer, |at if)r gugerufen :

,,©o? ift Sisbetf) and) roieber auf ben $üjien, naenn ba» ©hriftf'tnb
fommt ?"

@r I)at itjre fd)road)e ©limine faunt oerftanben:
„@§ ift nid)t baë Slber berSSub! @r bleibt fo lange fort, er fournit nid)t

heim! ©I ift mir I)iminetangft!" —
„@r mirb bal ®I)rififiub fud)en!" tröftete ber glüetjti Sfibor unb ging

norbei. —
SKI el fd)on bunte! mar, ift mein Skier mit ber £rolp;rt in beit SBalb

gegangen; id) trug ifjm bieSaterne; mir mottlen ein S3äumd)en holen, baff bal
©hriftfinb feine ©aetjen bran hängen tonnte.

©d)meigettb gingen mir ben SBatbfaum hinan; el mar ftocffinfter'Stadjt,
fein Saut regle fid) ; nur bie fallenbeit ©djueefloden betteten fid) mit fünftem
Äntftern auf bie niebergehenben ätfte.

®a fahett mir meit hinten nom ©tauferl)âuëd)eu ein 2id)t fiel) beut SBalbe

51t bemegen ; fjaftig, ängfllid) roie nad) etroal fud)enb, anhaltenb, roie fiel) be=

ftuneitb. —
®er ÜBater beutete mit ber Ifpanb hinüber nad) bent £id)te:
„®er Siuebeli mit! and) einen S3aum; er muff ihn felber fudjen!" —
„^a, er mirb ein öäuiudjeu fachen," gab ici) pr SIntmort, unb fdfaute

lange l)in.

®arauf trugen mir bal Smnndjett heim; ba» Sid)t falten mir nid)t mc()r;
id) mar frof). —

Situ Sftorgett mar ber ©taufer Stuebeli uicfjt in feinem S3änflein, all ber
Pfarrer oont (£f)riftfinb prebigfe.

„©» mirb mot)! fdjltmmer fein mit ber ©tauferiu !" fagte meine ÜDtutter,

auf bem tirdjroeg, all mir nad) ßattfe gingen.
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Und er ward noch stiller und an manchem Abend stand er wie sinnend
hinterm Hause und seine Augen starrten stundenlang hinaus an den Berg, wo
die weißen Flühe wild zerklüftet aus dem schwarzen Wald aufstiegen.

Am cheiligen Abend hat man den Staufer Ruedeli zum letztenmal ge-
sehen, wie er aus dem Dörflein kam. Als ob er eine große Eile hätte, lief
er über die gefrorenen Matten, heimzu.

Zwei- oder dreimal blieb er stehe», schaute, die Hand über den Augen,
hinauf an den Berg; hastiger, als hätte er eine versäumte Zeit noch einzu-
holen, lief er weiter. Der Himmel war trübe; die Erde wollte noch das Fest-
kleid anziehen für den morgenden Chrisitag: Die Flocken fielen groß wie weiße
Schmetterlinge auf die trockene, Hartgefrorne Flur,

Es wurde Abend, da hat der Flüehli Jsidor, der einen Pflug, der noch
im Acker gestanden, vor dem Schneefall ins Obdach tat, die Stauferin gesehen

an der Hausecke stehen.

Überrascht, sie da zu finden, von der es hieß, sie liege krank, ist er stehen

geblieben auf dem Acker, hat ihr zugerufen:
„So? ist Lisbeth auch wieder auf den Füßen, wenn das Christkind

kommt?"
Er hat ihre schwache Stimme kaum verstanden:
„Es ist nicht das! Aber der Bub! Er bleibt so lange fort, er kommt nicht

heim! Es ist mir himmelangst!" —
„Er wird das Christkind suchen!" tröstete der Flüehli Jsidor und ging

vorbei. —
Als es schon dunkel war, ist mein Vater mit der Holzaxt in den Wald

gegangen; ich trug ihm die Laterne; wir wollten ein Bäumchen holen, daß das
Christkind seine Sachen dran hängen konnte.

Schweigend gingen wir den Waldsaum hinan; es war stockfinster'Nacht,
kein Laut regte sich; nur die fallenden Schneeflocken betteten sich mit sanftem
Knistern auf die niedergehenden Äste,

Da sahen mir weit hinten vom Stauferhäuschen ein Licht sich dem Walde
zu bewegen; hastig, ängstlich wie nach etwas suchend, anhaltend, wie sich be-

sinnend.
Der Vater deutete mit der Hand hinüber nach dem Lichte:
„Der Ruedeli will auch einen Baum; er muß ihn selber suchen!" —
„Ja, er wird ein Bäumchen suchen," gab ich zur Antwort, und schaute

lange hin.

Darauf trugen mir das Tännchen heim; das Licht sahen wir nicht mehr;
ich war froh. —

Am Morgen war der Staufer Ruedeli nicht in seinem Bänklein, als der
Pfarrer vom Christkind predigte,

„Es wird wohl schlimmer sein mit der Stauferin!" sagte meine Mutter,
auf dem Kirchweg, als wir nach Hause gingen.
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®od) tute roir auf ber ©trafje in bie „©roigfeit" tarnen, blieb bie SERutter

auf einmal fielen unb beutete f)ittau§ nact) bem ©tauferf)äudd)en, bad unter
bett fctmeebetabenen Mannen tuie ein furd)tfam 3Renfd)tein fnurrte. —

,/2>a§ Sidft bort im genfter, fiefjft bu'§?" —
Unb toir fatjen butd) bie Steinen ©treiben ein eittfam Sid)ttein brennen,

„©in Sid)t am £>etten Slag !"
„®er fRuebeti tjat ben ©hriftbaum brennen taffett !"
©tumm fdjritten mir nact) ffaufe, ba fctjüttelte bte SRutter bett Kopf:
,,©d ift mir bocf) nicl)t red)t! bie ©tauferitt! fyd) mujg aucf) einmal jtt

if)r getjn! @rab tjeut'. ©ie ift aud) fo oerlaffen, bat feine gute 3Beif)nadt)t !" —
®af)eim am roohtgebedten SLÖet£)nac£;t§tifct) mar mir bad Sid)ttein immer

uor 9Xugen.

3d) brängte bie SERutter, id) rooltte i£)r ben ©emmetring tragen, bett fie

für bie ©tauferin au§ bem haften gefiott.

®urd) ben ©d)nee im fctjmaten gitfjpfab fd)ritten mir bem ^äu§tein am
SBatbedC ju, id) uoraud, bie SERutter mülffam hinter mir, ich immer eitenbd nor=

au§: bad Sidjtlein brannte nod).
SGßie eine bunfte Stbnung trieb ed und bem $iiudd)en ju.
®a, aud bem ©ta (le borten mir bad ©eifjfein fdjteien, in einem fort;

bad roar roobt h^t' uergeffen geblieben.
®ie Smr ftanb offen; auf ber ©d)roefle tarn ein Wählern und entgegen

unb brängte fid) tiebt'ofenb an bie SERutter.

Unb brinnen in ber ©tube, ba brannte bad Sämptetn auf bent &ifd), bad

Dt mar auf ber SReige, ab unb ju fladerte bad rote Sid) tiein unruhig auf rote

ein fterbeitb Sßögetein.

®ie SJlutter roar einen itugenbticf ftitle geftanben unb £>atte roie finnenb
in bal erlö|d)enbe 3lämmcl)en gefd)aut.

®a tarn eine £>aft in fie, in bie SRebejtïantmer trat fie; auf ber $üt=

fcl) «teile blieb fie fteben, fdjlug bie fpünbe jufammen: bad 93vtt ber tränten
roar teer, hinten in ber ©cfe ftanb bed 93üb(ein§ Sager, unberührt.

3d) fchaute ju ber SERutter auf; aber ber ©d) reden ftanb auf ihrem

©efidjte.
Unb aud bem ©tafle rief bad ttagenbe Reifere ©timmfein nur immerju,

immerju
3et)t afd ob fie eine foftbare £eit oerfäumt, raffte fid) bie SDRutter auf,

haftig ftief) fie bad 2öort pernor :

„3efud SO'laria, ed ift ein Uitglüd, tauf, tauf in bie fpäufer bie ©taufer

Sife unb if)rUöübtein feien fort; lauf, tauf, e§ fei etil Ungfücf!"

3d) tief t)6-oor, rijj ungeftiim bie Sn'iren auf:
„9ßo ift bie ©taufer Sid? .gtabt ihr fie nicht gefehlt ?"

Unb fragenb flauten fie mid) an, mit großen 2lugett — unb fchütteften

bett Sopf.
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Doch wie wir aus der Straße m die „Ewigkeit" kamen, blieb die Mutter
auf einmal stehen und deutete hinaus nach dem Stauferhäuschen, das unter
den schneebeladenen Tannen wie ein furchtsam Menschlein knurrte. —

„Das Licht dort im Fenster, siehst du's?" —
Und wir sahen durch die kleinen Scheiben ein einsam Lichtlein brennen.

„Ein Licht am hellen Tag!"
„Der Ruedeli hat den Christbaum brennen lassen!"
Stumm schritten wir nach Hause, da schüttelte die Mutter den stopf:
„Es ist mir doch nicht recht! die Stauferin! Ich muß auch einmal zu

ihr gehn! Grad heut'. Sie ist auch so verlassen, hat keine gute Weihnacht!" —
Daheim am wohlgedeckten Weihnachtstisch war mir das Lichtlein immer

vor Augen.

Ich drängte die Mutter, ich wollte ihr den Semmelring tragen, den sie

für die Stauferin aus dem Kasten geholt.

Durch den Schnee im schmalen Fußpfad schritten wir dem Häuslein am

Waldeck zu, ich voraus, die Mutter mühsam hinter mir, ich immer eilends vor-
aus: das Lichtlein brannte noch.

Wie eine dunkle Ahnung trieb es uns dem Häuschen zu.

Da, aus dem Stalle hörten wir das Geißlein schreien, m einem fort;
das war wohl heut' vergessen geblieben.

Die Tür stand offen; auf der Schwelle kam ein Kätzlein uns entgegen

und drängte sich liebkosend an die Mutter.
Und drinnen in der Stube, da brannte das Lämplein auf dem Tisch, das

Öl war auf der Neige, ab und zu flackerte das rote Lichtlein unruhig auf wie
ein sterbend Vögelein.

Die Mutter war einen Augenblick stille gestanden und hatte wie sinnend

in daZ erlöschende Flämmchen geschaut.

Da kam eine Hast in sie, in die Nebenkammer trat sie; auf der Tür-
schwelle blieb sie stehen, schlug die Hände zusammen: das Bett der Kranken

war leer, hinten in der Ecke stand des Bübleins Lager, unberührt.

Ich schaute zu der Mutter aus; aber der Schrecken stand auf ihrem

Gesichte.

Und aus dem Stalle rief das klagende heisere Stimmlein nur immerzu,

immerzu!
Jetzt als ob sie eine kostbare Zeit versäumt, raffte sich die Mutter auf,

hastig stieß sie das Wort hervor:
„Jesus Maria, es ist ein Unglück, lauf, lauf in die Häuser! die Staufer

Life und ihr Büblein feien fort; lauf, lauf, es fei ein Unglück!"

Ich lief hervor, riß ungestüm die Türen auf:
„Wo ist die Staufer Lis? Habt ihr sie nicht gesehn?"

Und fragend schauten sie mich an, mit großen Augen — und schüttelten

den Kopf.
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ai« mir aul SBalbecf prucf ptn ©tauferjjäuldfien famen, in einem Ültem,

ftanb meine SRutter bort oben am Söalbfaum, fie roinfte langfam unb traurig
mit bem 2lrm. gd) mar ber erfte, id) fat) in ifjrem ©eficfjt bie tränen bei
@ntfet3enl, it)r SJtunb tjatte fid) pfammengeprefft, mie um einen ©dpterj p
oerbeiffen, baff jraei bunf'te galten fidftbar roareit. — gd) fannte fie, biefe bunt'etn

Kummerfalten! 3Bortlol ftanb fie am SBalbe, mit ftummer ©ebärbe miel fie
auf eine fdpnale oerfcljneite ©pur, bie oom fpauldfen pm Sßatbe führte. Sann
roinfte fie unb ging ooran.

Keiner fagte ein StBort, febem mar, mau muffte fein fperj pod)en t)ören.

güngig ©d)ritte folgten mir ber ©pur, bie uni bie SOÎntter miel.
Sa blieb bie SDtutter ftetjen, trat auf bie ©eite.
Sffial mir ba fatjen, bal oergijft rool)l feiner!
23or uni, p güffen einer Sanne rufjte bie ©taufer £ife, it)r 23üblein mie

fclgafenb an ber 23ruft. Ser ©djnee lag mie ein meiffel Sotenfjciubdfen auf
iljrem fallen ßaupt. Sal Süblein tjatte fie an fiel) gepreßt, mie um if)m
Sßcirme p fpenben. @r f)atte ben einen Sfrm um il)ren fpall gefdflungen, ber
anbere fjing fdjlaff fjerab, aber bie fteife fpanb fajfte frarnpfljaft ein 23üfd)et

grüner groeige: gluf)beerlit)ol§ —
gluPeerlifjolj — —
Sraitrig ben Kopf fdjüttelnb, fd)auten mir uni au.
Keiner fragte, marum? roof)in? rootier?
©ie roaren fait, tot! erfroren, fd)mer$lo! mol)t? @in£äd)eln lag auf bem

meinen ©efictite meinel toten fftuebelt, mie @onnenfd)ein auf ftarvem ©djneefelb.
Sie falte, Magere fpanb ber Sdtutter l)ie(t nod) bie Saterne, mit ber fie

tDofjI in ber Stacht bal Kinb gefuclft.
2lm Slbenb, all ber diuebeli neben feiner 9)tutter auf bem roeifjen Sofern

bette lag unb bie Kerken leud)teten um fie t)erum, unb bie iölumen, bie mir in
ben Käufern geholt, i()te rot unb roeifen Köpfdjen fjoben, all gelte el ein

frotje! geft, ba mar el befannt in ben ßäufern :

@ine ©pur fjatte man gefunben bil an bieglul). Unb ba bat man'l er=

raten, bal oom gtubbeerlifjog, bal oom £id)t in bunfler 9îad)t, bal SRufen

unb ©udjen im finftern SBalbe. —
Unb all man fie, bie DJiutter unb il)r 93üblein nacb bem Kird)bof trug,

fprad) einer roo'bl pm anb'ern :

„@ie trugen ba§ Seben niefjt allein. Sie Siebe bat fie je^t auf einig oereint!''

3ioifd)en fgoffen unb 93angen — £>angt eine SBett,

3mifcl)en fiitft unb Verfangen — gft fie gefteUt;
3inifd)en Söunfd) unb ©eroabmns — gliefjt eine griff,
Sie non ber ©üter SBefcberung — Sie befte ift.

^Xt*itoïb Ott t'Scfjuiei^er. 3Md)tev&ud).)
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Als Ivir aus Waldeck zurück zum Stauferhäuscheu kamen, in einem Atem,
stand meine Mutter dort oben am Waldsaum, sie winkte langsam und traurig
mit dem Arm. Ich war der erste, ich sah in ihrem Gesicht die Tränen des

Entsetzens, ihr Mund hatte sich zusammengepreßt, wie um einen Schmerz zu
verbeißen, daß zwei dunkle Falten sichtbar waren. — Ich kannte sie, diese dunkeln

Kummerfalten! Wortlos stand sie am Walde, mit stummer Gebärde wies sie

auf eine schmale verschneite Spur, die vom Häuschen zum Walde führte. Dann
winkte sie und ging voran.

Keiner sagte ein Wort, jedem war, man müßte sein Herz pochen hören.
Fünfzig Schritte folgten wir der Spur, die uns die Mutter wies.
Da blieb die Mutter stehen, trat auf die Seite.
Was wir da sahen, das vergißt wohl keiner!
Vor uns, zu Füßen einer Tanne ruhte die Staufer Lise, ihr Büblein wie

schlafend au der Brust. Der Schnee lag wie ein weißes Totenhäubchen auf
ihrem kahlen Haupt. Das Büblein hatte sie an sich gepreßt, wie um ihm
Wärme zu spenden. Er hatte den einen Arm um ihren Hals geschlungen, der
andere hing schlaff herab, aber die steife Hand faßte krampfhaft ein Büschel

grüner Zweige: Fluhbeerliholz! —
Fluhbeerliholz! — —
Traurig den Kopf schüttelnd, schauten wir uns au.
Keiner fragte, warum? wohin? woher?
Sie waren kalt, tot! erfroren, schmerzlos wohl? Ein Lächeln lag auf dem

weißen Gesichte meines toten Ruedeli, wie Sonnenschein auf starrem Schneefeld.
Die kalte, hagere Hand der Mutter hielt noch die Laterne, mit der sie

wohl in der Nacht das Kind gesucht.

Am Abend, als der Ruedeli neben seiner Mutter auf dem weißen Toten-
bette lag und die Kerzen leuchteten um sie herum, und die Blumen, die mir in
den Häusern geholt, ihre rot und weißen Köpfchen hoben, als gelte es ein

frohes Fest, da war es bekannt in den Häusern:
Eine Spur hatte man gefunden bis an die Fluh. Und da hat man's er-

raten, das vom Fluhbeerliholz, das vom Licht in dunkler Nacht, das Rufen
und Suchen im finstern Walde. —

Und als man sie, die Mutter und ihr Büblein nach dem Kirchhof trug,
sprach einer wohl zum andern:

„Sie trugen das Leben nicht allein. Die Liebe hat sie jetzt auf ewig vereint! '

Zwischen Hoffen und Bangen — Hangt eine Welt,
Zwischen Lust und Verlangen — Ist sie gestellt;
Zwischen Wunsch und Gewährung — Fließt eine Frist,
Die von der Güter Bescherung — Die beste ist.

Arnold Ott ^.Schweizer. Tichterbuch.)
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